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Foto 1: 
Auszug aus dem Ausbauplan zur „Regulierung der Ahse“
von 1962. Ahseschlinge westlich Haus Hohenover, Hamm-
Norddinker.

1 Einleitung

Noch in der Mitte des letzten Jahrhunderts
durfte die Ahse einiges mehr bewegen als
heute:
als Fluss ohne Ufer- und

Sohlbefestigungen war der Verlauf der
Ahse durch vielfache Windungen und
gänzlich unregelmäßigen Profilen und
Sohltiefen gekennzeichnet. An vielen
Stellen kam es durch die Kraft des Wasser
zu Ausspülungen und Abbrüchen am Ufer;
an anderen Stellen wurde Bodenmaterial
abgelagert.

Der Verlauf der Ahse auf dem Hammer
Stadtgebiet heutzutage hat mit dem
ursprünglichen Lauf des Flusses nicht
mehr viel gemeinsam. Durch verschiedene
Eingriffe im letzten Jahrhundert wurde das
Bett der Ahse verlegt, begradigt oder
kanalisiert, so dass es unnatürlich gerade
und komplett von Menschenhand geplant
verläuft. Doch die Korrektur dieses
Fehlers ist in vollem Gange.

2 Eingriffe im letzten Jahrhundert; deren Gründe, Dur chführung und
Folgen

2.1 Die früheren wasserbaulichen Maßnahmen

Die erste gezielte Maßnahme zur Begradigung und Kanalisierung der Ahse fand bereits 1910 statt,
als der Unterlauf, also der Teil kurz vor der Mündung in die Lippe, in ein neu gestaltetes, einge-
deichtes schmales Flussbett verlegt wurde. Von nun an mündete die Ahse durch eine Unterführung
(Düker) unter dem Hamm-Datteln-Kanal hindurch in die Lippe hinein.

In den 50er Jahren erfolgten weiter stromaufwärts, auf Soester Stadtgebiet, weitere Eingriffe in die
Ahse und ihrer Zuflüsse, welche auch den Unterlauf auf Hammer Stadtgebiet beeinflussten. Mitte
der 60er Jahre fanden dann weitere große Ausbaumaßnahmen statt, bei denen der gesamte restliche
Flussverlauf auf dem Gebiet der Stadt Hamm überarbeitet wurde.
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Foto 2: 
Abschnitt der Ahse mit nicht mehr befestigtem Ufer (linke Bildseite) und begradigtem und befestigtem Zustand
(rechte Bildmitte).

2.2 Gründe für die Eingriffe

Die Gründe für diese zahlreichen Eingriffe waren vielfältig. Teilweise ging es einfach nur darum,
durch das Abschaffen der großflächigen Mäander (Kurven) mehr Platz für die Bevölkerung zu
schaffen. Andererseits versprach man sich von einem begradigten und kanalisierten Verlauf ein
schnelleres Abfließen des Sommerhochwassers, welches nach den Eingriffen im Kreis Soest von
1955 in regenreichen Sommern zum Ausufern der Ahse und zu mangelnder Entwässerung der
Felder führte. In regenarmen Sommern hingegen sollte ein Aufstauen des Wassers möglich sein.
Als angenehmen Nebeneffekt nahm man an, dass die Unterhaltung der Ahse in Zukunft leichter und
kostengünstiger sein würde, da durch die Befestigung und Begradigung der Ufer größere Auswa-
schungen verhindert würden. Solche sogenannten Auskolkungen entstehen in natürlichen Flussläu-
fen zum Beispiel in Kurven durch das anströmende und auf die Kurvenaußenwand prallende Was-
ser.

Man überlegte sich also wie eine "Regulierung nach Plan" am besten durchzuführen sei und führte
die entsprechenden, im folgenden beschriebenen Maßnahmen durch.

2.3 Details der wasserbaulichen Maßnahmen

Zunächst hielt man es für nötig, zur "zügigeren Wasserführung" der Ahse ihre zahlreichen Mäander
zu nehmen und ihr Bett damit von 12,3 km auf Hammer Stadtgebiet um etwa 1/4 auf eine Länge
von 9,3 km zu verkürzen. Da jedoch der gleiche Höhenunterschied nun auf weniger Länge abgebaut
werden musste, erhöhte sich das Gefälle von 0,4 % auf 0,53 %. Das verursachte eine höhere Fließ-
geschwindigkeit, die auch die Kraft, die das fließende Wasser ausüben kann, steigert. Die Belastung
auf Ufer und Grund stieg also an.

Als weitere Maßnahme legte man kein natürliches Flussbett an, welches einer natürlichen Dynamik
unterliegt und deswegen Sandbänke entstehen lässt und in Breite, Tiefe und Strömungsgeschwin-
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digkeit variiert. Statt dessen baute man ein "Normprofil" mit einer durchgängigen Sohlbreite (Breite
des Grundes) von 8 m und einer festgelegten Neigung der Ufer von etwa 30° (auf 1,5 m waagerecht
steigt das Ufer um 1 m an). Dieses Ufer reichte mit Steinpackungen befestigt bis in 1,5 m Höhe und
wurde dort bepflanzt. Um einen geraden Wasserablauf zu gewährleisten wurden sämtliche ehemali-
gen Kolke (Auswaschungen) mit Steinschüttungen "unschädlich" gemacht und große Teile des
alten Flussbettes verfüllt. Die alten, 1910 erbauten Deiche wurden zum Hochwasserschutz erhöht
oder neue angelegt (z.B. nördlich der Soester Straße). Schließlich baute man noch einige soge-
nannte Nadelwehre, mit denen vorwiegend im Sommer die Wasserspiegellage reguliert bzw.
gehalten werden konnte, um bei niedrigen Wasserständen wiederum das Grundwasser im Umland
halten zu können. Des weiteren kanalisierte oder verrohrte man die Zuflüsse zur Ahse, so dass die
umliegenden Felder optimal entwässert waren. Unter anderem wurde deswegen auch dem Geithe-
bach ein neues Bett gegeben.

2.4 Folgen der Eingriffe

Für die Entwicklung der Flora und Fauna in den Ahseauen bedeuteten die o.g. Maßnahmen tiefe
Einschnitte. Die Kanalisierungsmaßnahmen hatten die Ahse auf den Zweck, möglichst schnell und
regulierbar Wasser abzuführen, reduziert und ließen kaum mehr Platz für natürliches Leben im
Wasser und an den Ufern. Zunächst ist zu bemängeln, dass durch die Eingriffe die vielfältigen
Uferformationen zerstört wurden, so dass einzigartige Lebensräume verloren gingen. Steilwände,
Inseln, Sandbänke und Überschwemmungsflächen wichen einer befestigten Steinböschung. Die
ursprüngliche Ufervegetation von Weiden, Erlen und Pappeln ist heute fast nur noch an den alten,
teilweise noch einseitig angeschlossenen Altarmen ("toten Armen") zu finden.

Andere, nicht minder gravierende Probleme traten für die Lebewesen auf: Durch die durchgehende
Verbreiterung des Flussbettes lag der Wasserstand beständig niedriger als vor dem Umbau. Und er
sank in den Folgejahren bis heute noch viel weiter, da die erhöhte Fließgeschwindigkeit zu Bean-
spruchungen führte, denen die Befestigungen nicht gewachsen war: die Ahse spülte sich immer
tiefer in ihr Bett, sodass sich die Sohle vertiefte. Da die Zuflüsse in die Ahse verrohrt worden waren
konnten sie nicht analog zur Ahse sinken, so dass heute viele Zuflüsse nicht auf gleichem Niveau
mit der Ahse liegen, sondern aus einer gewissen Höhe hineinplätschern. Diese kleinen Wasserfälle
stellen für Tierarten, die in ihrer Lebensweise darauf angewiesen sind zwischen Ahse und Zufluss
hin und her wandern zu können, ein unüberwindbares Hindernis dar.

3 Aktuelle wasserbauliche Maßnahmen an der Ahse

3.1 Die Zielsetzung der Maßnahmen

Die derzeitigen Eingriffe in den Verlauf der Ahse versuchen langsam aber sicher, die Kanalisierung
des Flusses wieder aufzuheben und einen naturnahen Verlauf wiederherzustellen. Man hat erkannt,
dass ein natürlich mäandrierender (kurvenreicher) Fluss mit den typischen Kennzeichen einer ur-
sprünglichen Auenlandschaft Hochwasser-, Umweltschutz und übrige Belange am besten kombinie-
ren kann. Eine Wiederherstellung der Auenlandschaft umfasst das Anlegen von Überflutungsflä-
chen, welche die Kraft des Hochwassers dämpfen, ebenso wie den Bau von nur zeitweise wasser-
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Foto 3: neu gestalteter Nebenarm der Ahse

Abb. 1: 
Historischer Verlauf, Kartenausschnitt Urmesstischblatt von 1840.

führenden Parallelläufen. Sie sind in regenarmen Zeiten ohne Wasser, ähnlich wie heute die einsei-
tig angebundenen Altarme. Diese fallen im Sommer oft trocken, da das sich absetzende Sediment
(Schwebekörper im Wasser) den Grund besonders dort, wo durch einen Altarm ein Zufluss in die
Ahse mündet, langfristig anhebt. Gleichzeitig sinkt, wie oben erklärt, der Wasserspiegel der Ahse.

3.2 Konkrete Maßnahmen

Wie genau kann und soll die oben angeschnittene Renaturierung nun stattfinden? Welche Eingriffe
sind notwendig, um sich der Zielsetzung anzunähern?

Hier sei ein Beispiel erwähnt.

Eine jüngst (2002/2003) durchgeführte wasserbauliche Maßnahme zur Remäandrierung (Wieder-
herstellung des ursprünglichen, geschlungenen Wasserlaufs) zeigt, wie die Ahse auf einfache Weise
an vielen Stellen naturnah überarbeitet werden könnte. Das geschieht zum Beispiel dadurch, dass

nicht zugeschüttete Altarme wieder
angeschlossen werden, der kanalisierte
Lauf mit einem Damm verschlossen
wird und dieser lediglich bei starkem
Hochwasser noch Wasser führt. Die
Möglichkeit, eine solche Veränderung
durchzuführen und damit den
historischen Verlauf der Ahse wieder
herzustellen (vgl. nebenstehende
Abbildung) bot sich zwischen Nord-
und Süddinker bei Haus Hohenover im
gleichnamigen Naturschutzgebiet
„Hohenover“.
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Foto 5: 
Die gleiche Stelle. Rechts im Bild ein Uferabbruch,
der durch die Eigendynamik der Ahse entstanden ist
(September 2003).

Foto 4: 
Zulauf des neu gestalteten Ahseverlaufes in den
ehemaligen Altarm der Projektfläche direkt nach
Abschluss der Erdarbeiten. In der Bildmitte ist bereits
der Ansatz eines Uferabbruchs zu erkennen (Februar
2003).

Der ehemalige Verlauf der Ahse wurde wieder hergestellt und auf diese Weise um ca. 470 m ver-
längert. Der als Altarm erhalten gebliebene Teil des ehemaligen Verlaufes, der heute den Unterlauf
des Landwehrbaches bildet, wurde wieder an den Lauf der Ahse angeschlossen. Der nach dem

Ausbau der 1960er Jahre kanalisierte Abschnitt
(Bogendurchstich) wurde mit einem Damm (Sohl-
rampe) verschlossen und führt lediglich bei
starkem Hochwasser noch Wasser. Um die so neu
geschaffene Schleife herum wurden tiefer gelegene
Flächen gestaltet, die bei Hochwasser über-
schwemmt werden können. Auf eine flächige
Bepflanzung wurde bewusst verzichtet, so dass
sich eine auentypische Vegetation spontan
ansiedeln kann. Der Querschnitt - das Profil - der
“neuen Ahse” wurde so angelegt, dass die

Eigenkraft des Wassers letztendlich das Gesicht
der Ahse selbst bestimmt. Das Wasser kann an
den Ufern "knabbern", das heißt, es ist eine
natürliche Dynamik des Flussverlaufs möglich,
bei der Ufer abbrechen und an anderer Stelle
wieder angelagert werden kann. Mit anderen
Worten: Man lässt der Natur freien Lauf.

4 „Nebeneffekte“ der Maßnahme bei Haus Hohenover

In der Nähe eines Flusses mehrere Meter tief zu graben ist immer auch eine kleine Zeitreise.
Schließlich überschwemmt die Ahse in regenreichen Zeiten schon seit Jahrtausenden ihre Umge-
bung. Dadurch lagern sich verschiedene Sedimente neben dem Flusslauf ab, die bei einer Grabung
praktisch eine Zeitleiste darstellen. Der neue Flusslauf innerhalb der Projektfläche bei Haus Hohe-
nover wurde nach dem Abschieben des Oberbodens von etwa 0,40 bis 0,50 m ca. 2,50 m tief ausge-
baggert, so dass stellenweise eine Gesamttiefe von 3,00 m erreicht wurde. Auffällig in den so ge-
schaffenen Aufschlüssen waren vor allem zwei Schichten: In etwa 1,50 m bis 1,80 m fand sich eine
Schicht Torf, in der sogar noch Ahornsamen und Haselnüsse zu erkennen waren. Etwa einen Meter
tiefer (2,80 m bis 2,90 m) traten Schneckengehäuse und Muschelschalen zu Tage.

Die Schneckengehäuse und Muschelschalen konnten dank freundlicher Unterstützung durch das
Geologisch-Paläontologischen Institut und Museum der Wesfälischen Wilhelms-Universität Müns-
ter (Prof. Dr. Friedrich Strauch, Dr. Markus Bertling) bestimmt werden.
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Foto 8:   Linker Mittelfußknochen (Metacarpale) eines Pferdes (Equus spec.).
Foto 9:   Schulterblatt-Bruchstück eines Pferdes (Equus spec.)
Foto 10:   Fragment des Oberkiefers eines Pferdes (Equus spec.)

 
Foto 6:
rechter vierter Mittelhandknochen (Matacarpus IV) vom Wild-
schwein (Scrofa scrofa)
Foto 7:
linkes Sprungbein (Astragalus) vom Reh (Capreolus capreolus)

Die Muscheln gehören zoologisch zu Unio crassus bzw. Pisidium casertanum und Pisidium amni-
cum. Die Schnecken sind als Bythinia tentaculata, Valvata pulchella und Theodoxus fluviatilis zu
bestimmen. Die gefundenen Arten waren alle noch im Mittelalter bei uns allgemein verbreitet.
Dabei ist sicher, dass es sich nicht um Vertreter eiszeitlicher Ablagerungen handelt. Die bei der
Maßnahme ergrabenen Schichten stammen demnach aus dem Erdzeitalter des Holozän und sind
damit höchstens 10.000 Jahre alt. In den letzten maximal 10.000 Jahren hat sich das Bodenniveau
um die Ahse herum also um mindestens 2,80 m angehoben.

In den oberen Bodenschichten traten
zudem einige fossile Knochen zu Tage.
Auch diese wurden vom Geologisch-
Paläontologischen Institut und Museum
bestimmt. Dabei handelt es sich um eine
linkes Sprungbein (Astragalus) vom Reh
(Capreolus capreolus), einen rechten
vierten Mittelhandknochen (Matacarpus
IV) vom Wildschwein (Scrofa scrofa),
sowie Knochen eines jungen Pferdes, die
aufgrund der räumlich
zusammenhängenden Fundstellen vermutlich alle dem selben Tier zugehörig waren (linker Mittel-
fußknochen, Oberkiefer-Fragment, Schulterblatt-Bruchstück).

Funde anderen Charakters wurden auf der Bodenoberfläche gemacht: die Scherbe eines Tongefäßes
aus dem 11.-12. Jahrhundert.

Dabei handelt es sich um eine bemalte Keramikscherbe „Pingsdorfer Art“ aus dem rheinischen
Schiefergebirge, die damals als Exportware auch bei uns Verwendung fand (vgl. Kap. 4 Analyse
des Keramikfundes). Charakteristisch für die Pingsdorfer Ware ist die rotbraune Bemalung auf der
gelben Oberfläche, die verschiedene Stilrichtungen haben kann: geometrisch angelegte Muster aus
dünnen, geraden Linien, die sich gitterförmig überschneiden können, oder unregelmäßig locker
aufgebrachte Schmuckfelder, in denen flüchtige Haken („Kommamuster“), Tupfen oder kurze
Linien zu Gruppen zusammengestellt sind. Die Gefäße sind einfache Gebrauchsware. Man nimmt
an, dass die flüchtige Bemalung mit den breiten Linien (wie dieses Fundstück es zeigt) der Spätzeit,
also dem 12.Jh. angehört.
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Foto 11: 
Bemalte Keramikscherbe  „Pingsdorfer Art“,
rheinisches Vorgebirge, 11.-12. Jh.

Foto 12: 
„Amphora“, Pingsdorfer Ware, 10.-12. Jh.,
H. 33 cm, Fundort Köln

Die Bemalung erfolgte fast ausschließlich mit den Fingern. Das „Kommamuster“ beschränkt sich
überwiegend auf die Gefäßschulter im oberen Gefäßdrittel mit mehreren Reihen isolierter Tupfen

oder kurzer Häkchen. Insgesamt kann das
abgebildete Fundstück in die 2. Hälfte des 11. bzw.
die ersten Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts datiert
werden (also um die Zeit der Gründung der Stadt
Hamm (1226) herum), weil die Bemalungsmotive
aus isolierten Elementen danach vollständig
verschwinden.

4.1 Analyse des Keramikfundes

Die Elementzusammensetzung der bei Haus
Hohenover gefundenen Keramikprobe wurde
mittels Röntgenfluoreszenzanalyse (wellenlängen-
dispersives Röntgenspektrometer PW 1400,
Philips) am Institut für Anorganische und
Analytische Chemie der FU Berlin, Arbeitsgruppe
Archäometrie (Priv. Doz. Dr. Gerwulf Schneider)
bestimmt.

Für die Präparation wurde zunächst von der
Scherbe eine kleine Probe herausgesägt. Danach
wurden alle verunreinigten und bemalten Oberflächenschichten abgeschliffen und die Probe im
Ultraschall mit destilliertem Wasser gereinigt. Nach dem Trocknen wurde die Probe fein gemahlen,
erneut getrocknet und danach gewogen. Anschließend wurde die Probe im Elektroofen bei einer
Temperatur von 900 °C eine Stunde geglüht und wieder gewogen. Aus der Gewichtsdifferenz
konnte nun der Glühverlust bestimmt werden. Für die Analyse mit Röntgenfluoreszenz wurde die
geglühte Probe mit der 4-fachen Menge Spektromelt A 12 vermischt. Das Pulver wurde bei 1100
°C während 15 Minuten geschmolzen und in eine glühende Platin / Gold-Kokille zu einer homoge-
nen Glasscheibe von 32 mm Durchmesser ausgegossen. Diese Glasscheibe konnte nun analysiert
werden.

Zur Auswertung der Daten sind sogenannte binäre Variationsdiagramme besonders anschaulich, in
denen für jede Keramikprobe die Konzentrationswerte zweier Elemente gegeneinander aufgetragen
werden. Dabei kann die mögliche gegenseitige Abhängigkeit zweier Elemente (Korrelation) gra-
fisch dargestellt werden.
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Bei der bei Haus Hohenover
gefundenen Scherbe findet sich ein
Zusammensetzungsmuster mit einem
Siliziumgehalt von 71 % SiO2 und
mit einem Aluminiumgehalt von 21
% Al2O3. Die Alumi-
niumkonzentration gibt den Tonanteil
an, die Siliziumkonzentration den
Sandteil.

Die Analysenpunkte der im
Rheinland hergestellten
mittelalterlichen Keramik liegen mit
der Scherbe aus Hamm auf der
Verbindungslinie Al2O3-SiO2 (gelbe

linie). Abbildung 2 zeigt eine gute Übereinstimmung der Scherbe aus Hamm (blaues Quadrat) mit
der Ware aus den Produktionszentren Pingsdorf und Langerwehe im Rheinland.

Duingen, zwischen mittlerer Leine und Oberweser gelegen, bildete das wichtigste Zentrum der
mittelalterlichen Töpferei Südniedersachsens. Die Referenzgruppe der in Duingen hergestellten
Ware liegt bei den CaO/Sr-Konzentrationen deutlich außerhalb der Scherbe aus Hamm. Die Her-
stellung der Scherbe aus Hamm fand daher nicht im südniedersächsischen Duingen statt.

Die mittelalterliche Wüstung Bensdorp im Rheinhardswald zwischen Weser und Diemel in
Nordhessen gelegen, bildete eine bedeutende Töpfereiregion. Die Keramik, die in Bensdorp herge-
stellt wurde, hat gegenüber der im Rheinland (Pingsdorf, Langerwehe) hergestellten mittelalterli-
chen Keramik und der in Hamm gefundenen Keramikprobe deutlich geringere Titan-, Zirkon- und
Strontiumgehalte (siehe Abb. 3 und
Abb. 4) und unterscheiden sich dadurch
signifikant. Die Herstellung der in
Hamm gefundenen Scherbe fand daher
nicht im nordhessischen Bensdorp statt.

Die Untersuchungen der Scherbe aus
Hamm ergibt eine gute
Übereinstimmung des Chemismus mit
der hier aufgeführten Irdenware aus der
im Rheinland hergestellten
mittelalterlichen Keramik (Pingsdorf
und Langerwehe). Die Probe aus
Hamm fällt in die Referenzgruppe der
Pingsdorfer Ware aus Pingsdorf.
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Eine deutliche chemische Trennung der in Hamm gefundenen Keramikprobe von der in Duingen
(Südniedersachsen) und Bensdorp (Nordhessen) hergestellten Ware ist mit Hilfe der Elemente
Strontium und Calcium möglich.

Die Abb. 4 zeigt deutlich, wie sich die
Probe aus Hamm von den beiden
Referenzgruppen aus Südniedersachsen
und Nordhessen abhebt.

5 Ausblick

Der Landschaftsplan Hamm-Süd sieht für den gesamten Auenbereich von der Stadtgrenze bis zur
Birkenallee die Ausweisung als Naturschutzgebiet vor. Mit den Festsetzungen des Landschafts-
plans Hamm-Ost fällt damit die Ahse und ihre Aue in weiten Teilen unter den Naturschutz.

Damit sind die Grundlagen geschaffen, die Ahseaue einer natürlichen Entwicklung in freier Be-
weglichkeit zu unterstellen. Um dies auch eigentumsrechtlich zu ermöglichen führt das Amt für
Agrarordnung in Soest seit 2002 ein vereinfachtes Flurbereinigungsverfahren durch, um möglichst
viele Flächen in das Eigentum der öffentlichen Hand zu überführen.

Anhand eines erarbeiteten Entwicklungskonzeptes für die gesamte Ahse und ihrer Aue sollen auch
in Zukunft naturnahe Umbaumaßnahmen (Renaturierungen) stattfinden.

Wir dürfen gespannt sein, welche Maßnahmen in den nächsten Jahren die Ahse weiter verändern
werden, wie die bewegte Geschichte dieses Flusses weiter geht und uns in Zukunft auf einen in
weiten Abschnitten naturnahen Fluss und ein erlebnisreiches Stück Hamm freuen.


